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Kupfergummi, bezeichnet. Als Verbindungen der Salzfäure mit zivei ver:

fhiedenen Drpdationsftufen des Kupfers betrachtete das Kupferchlorid un

das Kupferchloräe zuerft Prouft, welcher das letere durch die Einwirkung,

von Zinnchlorte auf Kupferorpdfalze (vergl. Seite 166) darftellen Lehrte.

nu Gtauber giebt in feinen Furnis novis philosophicis (1648) an, di

Löfung des Kupfers in Salpeterfäure binterlaffe bei dem Verdunften dm

dunfelgrüne Maffe. Bople erwähnt in feinen Doubts and Experiments

touching the various Figures of Salts (1664) der Kryftalle, tmelche au

diefer Löfung anfchießen, und macht in einer Abhandlung Über einige Ur

fachen der Ungefundheit der Luft (1685) auch darauf aufmerkfam, daß dirf

Löfung die Flamme blau und grün färbt. (Daß Kupferniederfchläge di

Flamme des darüber abbrennenden Meingeiftes grün färben, gab Bour:

delin in den Parifer Memoiren für 1755 an; nachher empfahl Mary:

graf 1765 Kupferlöfung anzumenden, um grünes Feuer zu machen.) Dıf

Ecnftallifictes falpeterfaures Kupfer, in Stanniol gemwidelt, Feuererfcheinung

zeigen Eann, mwurde duch Higgins 1773 bekannt. ’

BErnust Arfenigfaures Kupferomyd lehrte Scheele in den Schriften der Str

holmer Akademie 1778 durch Fällen einer Kupfervitriolfolution mit eitt

Löfung von weißem Arfenit in Potafche barftellen; der Präcipitat wur

fpäter als Scheele’fches oder Schwedifches Grün bezeichnet.

aauaniser Das Quedkfilber [heint fpäter als das Gold, Sitber, Kupfer, Bin, Ei |

jeben. oder Eifen befannt geworden zu fein; Mofes erwähnt feiner nicht, und eben)

wenig bie älteren griechifchen Schriftfteller. Theophraft (um 300 vor Chr)

foricht davon in feiner Schrift weol AlIov (über Mineralien). Er far

die Kunft ahme manchmal die Natur nah, und bringe Dinge eigenet "

hervor, einige des Nußens, andere des Ausfehens halber, mande viellitt

in beiderfei Nücficht, wie das Quedfilber (zurov &oyvoov, flüffiges Sr

ber), denn auch davon mache man Gebrauch. Diefes werde gemacht, Inder |

Zinnober mit Effig in einem £upfernen Gefäße mittelft eines Eupfernt

Stöfels gerieben werde. — Dioskorides (im 1. Jahrhundert nad) ehr)

fagt, Quedfilber (ddodoyvoos, von v0wg, Waffer und &oyv90S, &

ber) werde bereitet aus Zinnober; man thue in ein irdenes Gefchier ei?

eiferne Schale mit dem Zinnober, fitte einen Dedel darauf und exhige m!
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“ olen; der an dem Dedel fich anhängende Sublimat (wörtlich: Ruf) Werde,Dusafiber, ki
ibtöft und abgekühlt zu Quedfilber (Hevreg yag Eni Aomadog xega- feiben.

1eng KOyyov GLWÖNgODV, Eyovra zıwvaßagı, megiRudentovow üu-

fuzzu, mwegiekelbavres mmAo, sira Oroxalovowv avdoakım n yao

1g0olgovoe Ta außızı aldaAn amokvodeioe zul anoryvydeice,

vÖRKEYVEOg yiveraı). Es finde fih auch, wo Silber ausgefchmolzen

werde; da vereinige e8 fich in Zropfen an der Dede (des Dfens? vielleicht

vi Bearbeitung von Quedfilber und Silber haltendem Fahlerz). Unerklär:

ich wäre aber folgende Angabe, wenn fie mwirklih Dioskorides fo ge

macht hat: man bewahre das Quedfilber in gläfernen oder bleiernen oder
inmernen oder filbernen Gefäßen, denn jeden andern Stoff zerfreffe es und
mache ihn zerfliegen (puAdrrerav Ö& dv veAlvoug, N woAvßölvorg, N
mesoıreglvog, 7 oyvgois üyysloıg mv yag ühlyv DAyv nücav
haodleı al morei dmoggeiv, ift die allgemein angenommene Lesart,
Ye aber fehtwerlich der urfprüngliche Tertif; Ifidorus, im Anfang des

1. .Sahrhunderts, welcher Über das Quedfilber Mehreres gerade fo wie
dioskorides mittheilt, fagt au richtiger: argentum vivum servatur
nelius in vitreis vasis, nam caeteras materias perforat). Berfchludt

nintte 8 verderblich, weil e8 durch feine Schwere die Eingemeide ducchlöchere.

— Plinius bezeichnet das natürliche Gediegen - Quedfilber als argentum
vum, und vergleicht die Form feines Vortommeng, daß «8 in Kügelchen
uf Mineralien fist, mit Gefhrwüren. Nachdem er von den filberhaltigen
Gängen und Adern gehandelt hat, fährt er fort: Est et lapis in his venis,
ajus vomica liquoris aeterni argentum vivum appellatur; venenum
krum omnium, — — Omnia ei innatant, praeter aurum;; id unum ad
® rahit. (Beftimmter noch machte Vitrupius darauf aufmerffam, wie
im noch fo fehtwerer Stein auf dem Quedfilber. fhtwimme, während ein
fimes Stud Gold darin unterfinke.) Das aus Zinnober Eünftlich darge=
kltte Quedfilber unterfcheidet Plinius als hydrargyrum; er theilt die
pei fchon bei Xheophraft und Dioskorideg erwähnten Verfahrungs:
reifen mit, e8 aus dem Zinnober darzuftellen.

Den abendländifchen Chemikern war das Quedfilber ftets bekannt; anristn iher
Rehreres, was auf ihre Anfichten über daffelbe Bezug hat, habe ich Thon“rl
fülger mitgetheitt, namentlich die Meinungen über das Quedfilber als ein
Üoment aller Körper oder einen Beftandtheil der Metalle (Theil I, Seite 88,
bil I, Seite 271 f. und Theil III, Seite 97 ff). Es wurde bereits er=
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Anfihten über innert, daß bei den Alchemiften des Mittelalters als Duedkfilber derjinit

een " ppothetifche Beftandtheil der Körper bezeichnet wurde, welcher in der Hi

unverändert fich verflüchtige; in diefem Sinne wird bei Raymund kull

der Meingeift argentum vivum vegetabile, und das bei der Deftilkitin

von faulem Urin gewonnene flüchtige Laugenfalz mercurius animalis it

nannt, und in demfelben Sinne fagt Bafilius Balentinus in fin

»MWiederholung des großen Steins der uralten Weifen«: »Es find viekti

Arten des Quedfilbers; der mercurius aus dem animalifchen und vegel-

bilifhen ift nur ein fumus oder Rauch, unbegreifliches MWefen, 8 min!

dann folcher Mau gefangen und zum Dehl gebracht« (comdenfitt). -

Was hier noch nähere Angaben verlangt, find befonders die Anfichten ib

die hemifche Natur des Quedfilbers und die verfchiedenen Methoden, 8 ve

darzuftellen.

Angabenicedi Sfidorus, im Anfang des 7. Jahrhunderts, handelt in feinen er

Kafarendrroriginum das Quedfilber mit dem Silber zufammen ab. Geber imd
defieiben.  Sahrhundert fpricht Über das Quedfilber und feine Reinigung an verfült

denen Stellen feiner Summa perfectionis magisterii. Er fagt im u

gemeinen: Argentum vivum, quod et Mercurius appellatur, antiquori

usu, est aqua viscosa in visceribus terrae, substantiae subuilis, alat

terreae per calorem temperatissimum unita totali unione per minind,

quousque humidum temperetur a sicco, et siccum ab humido aeqw

liter. Ideoque fugit superficiem planam de facili propter suae aqut

humiditatem. — — Non submergitur aliquod metallorum in Mercur,

nisi Sol (das Gold). Zur Reinigung des Quedkfilbers fehreibt Geber u

Deftillation (oder Sublimation, tvie die Operation in den lateinifchen eb:

fegungen feiner Schriften bezeichnet ift) vor: Nunc totam intentionem N

limationis argenti vivi determinemus. Est ergo completa summa illis

depuratio terreitalis et remotio aqueitatis illius. Geber giebt den Rod

das Quedfilber über Marmor oder Glas oder Salz, am beften aber Ubt

Kalk abzuziehen; er wußte bereits, daß bei Zufas von Zinn oder Blei de

Duedfilber unvein Überdeftilliet, fo daß fih an ihm eine fehwarze Haut bildt:

Ab istis (marmore, vitro ete.) mundatur (argentum vivum), ab aliis ven,

cum quibus convenit, non mundatur sed potius corrumpitur, quia s*

' i
i imatioie

phureitatem habent omnia talia, quae ascendens cum eo in sublimat

quia si sublimas il
ipsum corrumpit. Et in hoc experientiam vides, =

onspic!®
ia stanno vel plumbo, ipsum post sublimationem infectum €   
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 igwedine. ine andere Neinigungsmethode befchreibt er in dem Kapitel KponbenüberMe

ie mercurii essentia; er fagt hier, vieles Quedfilber fei nicht recht weißnr

ind fege eine fehmwarze Erde ab; man reinige e8 durch die Sublimation oder reiten.

uf folgende Art: Sumatur patella vitrea vel terrea, et in ea mittatur

ngentum vivum, super quod fundatur aceli fortissimi parva quantitas;

jost mittatur ad ignem lentum ne ferveat, et agitetur conlinue cum

ligiitis super fundum patellae, ut dividatur argentum vivum in simili-

udinem subtilissimi pulveris albi, donec totum acetum evaporet, et
sum argentum vivum redeat; post vero, quod faetulentum et nigrum
iideris ex illo emanasse,, lava et abjice, et hoc iterata vice multiplica,
mwusque videris colorem suae terreitatis in clarum mixtum albo cae-
Istino colore perfecte mutari, quod perfectae lavationis est signum.

Gamz daffelbe Verfahren befchreibt er in derfelben Schrift nod) einmal in
imam befonderen Kapitel de mercurii lavaero. — Aud) Raymund Lull
Sekt viel auf ganz reines Quedfilber, in feinen Experimentis fchreibt er
ihmal vor, zu nehmen Mercurium Hispaniae qui cum sigillo Hispaniae
iı wesicis advehitur, qui non sit sophisticatus, ein andermal, Quedfilber
je Reinigung mit Effig und Salz zu wafchen und ducch Leder zu drüden.
-Urnoldus Villanovanus fagt in feinem Rosario philosophorum
Iker die Bufammenfesung des Quedkfilbers: Argentum vivum in prima
na radice est compositum ex terra alba, nimium subtili , sulphurea,
um aqua clara fortiter admista, donecfiat substantia una, non quiescens
ı superficie plana. — Bafilius Valentinus bediente fi zu einigen
finer Arbeiten fchon eines Quedjilbers, das aus Sublimat und Kalk dar-
‚fallt war; in dem vierten Buch feines leßten Teftaments fehreibt er vor:
’Rimm Mereurium vivum, fo aud) fo oft sublimirt worden, wie anges
Ygit« (kurz vorher nennt er nämlich: »Mereurium vivum, der fiebenmal
nbllimiet und fchneemweiß ift«), »und durch lebendigen Kalf revificirt wore
Im.» (Neines Quedfilber dur) Reduction von Binnober zu bereiten, war
MR. Lemery’s Zeit gebräuchlich.)

Die Entfefung des Quedfilbers dachte fid) Bafilius ähnlich wie
Baber; in dem zweiten Buche des legten Zeftaments fagt er: »das Dued-
Übererg tird gemlrdet in feinen eigenen Bergfteinen von feiner Natur der
Sallgerden, und behändiger flüchtigen Erden, einer feuchten fehmierichten,
bismichten, wäfferigen Dtität, die dermenget wird mit der allerfubtilften,
ch) fehtwefelichten, gefochten Erden, mit der allerfchtwächeften, gemachfamen
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vie Verbindung, als eine ohnzeitige angenehme Frucht aller befonderen Metall

Die Narer, als über die Entftehung des Quedkfilbers fpricht er fich darıber au,

Theil III, Seite 100 und Theil IV, Seite 150). Daffelbe behauptete ud

Agricola in feiner Schrift de natura fossilium: Metalla specie distincı

esse sex numero traduntur, aurum scilicet, argentum, aes, ferrun,

plumbum album et nigrum; re autem vera sunt plura; nam etiam ar

genlum vivum est metallum, ut hac de re a nobis dissentiant chymistzt

Libavius hingegen zählte in dem II. Theil feiner Commentariorum A

chemiae (1606) dag Quedfilber unter die corpora, quae metallis sul

affınia, zu welchen er außerdem das Wißmuth, das Spiefglanz, den Schr

fel, den Arfenit, den Vitriol und den Zinnober rechnete; nad ihm ie

ein liquor mineralis, ex aqua melallica viscida, terraque sulphurea &

acte contemperatus, spirituosus, frigidus, humidus, albus in manifeilt,

calidus, siccus, citrinus, rubeus in oculto, familiarissimus metallis

Eine ähnlihe Meinung hatte Becher, der in dem ziveiten Supplemin

(1675) zu feiner Physica subterranea Definitionen, was Quedfilber fei st

beliebiger Auswahl aufftellt: Argentum vivum est species liquida sulphr

ris seu arsenici incombustibilis; vel Mercurius est vapor minerils

unctuosus, viscidus, crassus, in lerrae poris congelatus in liquorem io

mogeneum. — — Concludo, argentum vivum constare exterra €

aqua, hujus mundi gravissima el crassissima, optimefinvicem mixta, @

subacta; — — seu si mayis chymice, argentum vivum est sal acetosın

naturae mineralis, sic definiente Basilio et Sendivogio; aut juxta mein

mentem, argenlum vivum constat ex terra tertii generis ar!

Seite 277 f), nempe ex terra salis acidi; unde imbibit sal urinost

omneque sulphur pestilens arripit, ut in lue venerea, peste,

tione cum sulphure, et sale, videmus, cum quibus quandamhabet

logiam. Auch Kunket fchloß fi der feit Geber herrfhenden Anfiht 9

das Quecfilber entftehe aus einer zähen, Elebrigen Materie; Examen me

colligere aliter non possum, quam eum (mercurium) in aqua prim|

et sale constare, et in terra generari, quemadmodum in conchamu“

garita, ex viscosa videlicet materia quadam, quae ab aqua ‚primum wo

fecta in fodinarum anfraclibus concrescit, ex qua per internum alor®

mucilago quaedam generatur, meint,er in feiner Philosophia- chym“®

(davon das deutfche Original 1677 erfhien). Boerhave fügt in fein

a
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Elamentis chemiae (1732), man £enne feMetalle; das Quedfilber un:

tefiheide fich von diefen mwefentlich durch feine Slüffigeeit, und laffe fich mit

iimen nur in Beziehung auf fein Vorfommen, feine Schwere und feine

kiehte Verbindbarkeit mit Metallen zufammenftellen; ohne das Quedfilber

iwiden eigentlichen Metallen zu zählen, handelt er e8 doch unter ihnen ab,

wnächft nach dem Silber. Daß Brandt e8 1735 für ein Halbmetall er=

Hönrte, dvaAE NM. U. Vogel 1755 und Buffon noch 1785 ihm feiner hart:

nötigen. Flüffigkeit wegen den Charakter eines Metalls abfprachen, twurde

ffoon im IM. heit, Seite 95 f., angeführt. — Die legten Anhänger

Sttah1?8 betrachteten das Quedfilber ald aus einem erdartigen Beftand-

hal und Phlogifton zufammengefeßt (fo 3. B. Macquer in feinem

Divetionnaire de chymie 1778, der e8 jedocdy unentfchieden ließ, ob dag

Pirlogifton oder der von Becher [vergl. Theit II, Seite 101 u. 109] als

Moreurialerde bezeichnete hypothetifche Grundftoff die Urfache der Flüchtigkeit

unsd Seüffigkeit des Quedfilbers fei). Seit Lavoifier gilt es für einen

hemifch einfachen Körper.

In dem IM. Theile, Seite 100 ff. wurde bereits Mehreres Über die

angebliche Darftellung von Quedfilber aus anderen Metallen mitgetheilt;

mil hier noch einige Angaben über die Eünftliche Bereitung von Que:

Ile nachtragen. Schon Bafilius VBalentinus giebt in feinem Triumph:

vugen des Antimonii ein Necept dafür. Sublimirtes Harnfalz, Satmiak,

Weinftein und Effig follen in einem: verfchloffenen Gefäße einen Monat

ag bigeriet, der Effig dann abdeftilfirt und aus dem Nücitande, nachdem

tımitPerra Veneliana gemifcht worden, bei ftarkem Feuer ein Spiritus
tefilfiet werden; diefer. Spiritus foll auf vegulinifhes Spiefiglanz gegoffen
nd bieMifhung zwei Monate lang puttificirt werden; dann foll der Spi-
fin: abbefkilliet und der Rüdftand mit Stahlfeite deftillirt werden, fo gehe
fin wahrer lebendiger Mercurius über. Später mehrte fich die Zahl folcher

Boorfcheiftenfehr. Viele davon beruhten auf grober Unmwiffenheit; fo fehrieb

1182 37€. Hanemann in den Ephemeriden der beutfchen Naturforfcher
"bhier dag Quedkfilber aus.dem Blutfteine, zu deffen Ausziehung unter anderen

Zinnober gebraucht wurde. Junder ftellte 1730 in feinem Conspectus

temiae viele Angaben zufammen, nach welchen man QDuedfilber aus Mes
tüllfen erhalten foltte; nady ihm hat jedoch diefes Fünfttiche Quedfilber etwas
andere Eigenfchaften als das gemeine, e8 fol fpecififch fchiwerer fein und fich
mit ben Metallen inniger amalgamiven. Ex behauptete, jedes Metall gebe
#Ropp”& Gefchichte der Chemie. IV. 12
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Ungebtiche fünf» Queckfilber, wenn man e8 fein zertheilt mit Salmiak fublimire, den Sut
liche Darftellung
des Duerfilbers,

178 Gefhihte der einzelnen fchweren Metalle,

mat mit dem Nüdftande mifche und abermals fublimire, den neuen Sıblı

mat und ben NRüdftand in einem verfchloffenen Gefäße mit Effig, Wer

fteinfaz und dem flüchtigen Stoff, der bei der Erhigung von Meinftir

Übergehe, digerive, dann deftillire, und das Deftillat mit Salgfäure nidır

fhlage; der Präcipitat inne mit MWeinfteinfalz zu laufendem Qucdilht

teducirt werden. Solcher Vorfchriften finden fich am angezeigten Drte ned

viele. Boerhave widerlegt mehrere folher Angaben (vergl. Theil I, Salt

200), aber noch nad) ihm wurden ähnliche Behauptungen vielfach aufgeftlt

So theilte noh Macquer in feinem Dictionnaire de chymie (17%)

mehrere folcher Vorfchriften mit, ohne jedoch den Erfolg zu verblrgen, di

er aus Wallerius (1759 bis 1768 erfchienener) Chemia physiea un

aus des (1685 zu Minden gebornen, 1747 geftorbenen) Ienaer Pr

feffors Teihmenyer Institutionibus Chemiae (telche zuerft 1729, bunt

wieder 1752 publiciet wurden) entlehnte. Mehrere davon — mo Qusdfiktt

präparate mit in Arbeit genommen wurden, durch den chemifchen Prui

aber mehr Quedfilber erlangt werden follte, al8 in jenen Präparaten at

halten fi — gelmdeten fich auf die damalige unvollfommene Kenntniß

quantitativen Zufammenfegung oder auf die Bildung eines Quedjiberamil

gams. Anderen Behauptungen mußten die gröbften Täufchungen zu Grund!

liegen; fo wurde angegeben, Quecfilber bilde fi, wenn man Eifenfeile in

Sahr hindurch der Luft ausfege, dann fein reibe, von Staub und Uneein

£eiten reinige und wieder ein Jahr hindurch an die Luft fege, und dantt w

fillire; oder wenn man verkalktes Kupfer mit Salmiak gemifchtder ei

ausfeße und dann mit Seife deftillire; oder wenn man Hornblei oder Hor

filber mit Satzfäure mifche und einige Wochen digeriven laffe, die Milhug

dann mit flüchtigem Laugenfalz füttige, nieder einige Wochen digeriten oft

und dann mit fhroargem Fluß und Seife deftillire. — Hierher gehören a

die Beobachtungen, die auf einen. Quedfilbergehalt des Kochfalzes oder vs

Vitriolöls oder damit bereiteter Salzfäure fchliefen laffen, und welche man \

mal künfttihe Erzeugung von Quedfilber annehmen liefen. Bonle 3
2 “

bereits an, in einer Mifchung von Blei und Salzfäure, bie einige Zeit # |

feinem Laboratorium geftanden hatte, etwas Quedfilber gefunden zu haben;

Kunekel in feinem Laboratorio chymico berichtet, daß er aus Siber un

Schwefelfäure Duedfilber gewonnen habe, was aber nicht eintraf, al8 er id #

mal vectificirte Säure anwandte, feiner Meinung nach, weil das rectifieie

ui
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 Bitrioldt den Mercur der Metalle feuerbeftändiger mache, al8 das nicht rectie

feinte. Becher fagt in feiner Physica subterranea, er habe Quedfilber

8 Kochfalz und Thon erhalten; ebenfo erwähnt Senac in feinem Nou-

som Cours de Chymie (1723) des Quedfilbers im Kocfat. Später gab

HM. Rowelte (1777) an, das franzöfifche Meerfalz enthalte Quedfilber;

Prrouft fand. 1799 diefes Metall in verfchiedenen Sorten Salzfäure, und

Ü urzergab.1823 an, Quedfilberfublimat bei der Bereitung von Salze

fire aus Kochfaz und Schwefelfäure erhalten zu haben.

Indeml. Theile, Seite 199, und in dem IL., Seite 227 f., habe ÄdPAngsiStream

mötgetheift,daß früher viele vergebliche Werfuche angeftellt wurden, das Qued-

ine in einen feften Körper zu verwandeln. Ginzelne Vorfchriften erhielten

idyindeß fehr lange; wie 68 Sunder in feinem Conspectus chemiae 1730

'elmuptet hatte, fagte noch Macquer in feinem Dictionnaire de chymie

1778: wenn man Quedfilber den Dämpfen von gefehmolzenem Blei aug-

ie, oder wenn man 8 in fiedendes Peinöl werfe, werde e8 fo feft, daß

nen daraus Eleine Gegenftände, wie Ringe u. a., verfertigen Eonne, —

du das Quedfilber durch Kälte feft wird, beobachtete zuerft Braume zu Gefrieren tefeiben,

Deteesburg in dem Winter 1759 auf 1760; bei feinen Verfuchen wurde

ie nöthige Kälte duch WVermifchen von Schnee mit Scheidewaffer hervor:

elracht. Diefe Beobachtung wurde bald beftätigt; den Gefcierpunft des

Anedkfilbers, welcher zuerft fehr unrichtig (viel zu niedrig) angegeben wurde,

vflimmte Cavendifh 1783 genauer nach WVerfuchen, welche Hutdhins
at feiner Anleitung zu Fort Albany an der Hudfonsbai angeftellt hatte.

Von dem Quedfilber wurden in verhältnigmäßig früher Zeit viele Wer:

iridungen bekannt; die Urfache war, daß während ziVeier Zeitalter der Che:
nie diefes Metall einen Anhaltspunkt für die herrfchenden Beftrebungen ab»
ad. Die Alchemiften befchäftigten fich vorzugsmeife damit, teil fie diefen
Kürper, oder einen ihm Ähnlichen und auch ebenfo bezeichneten, für einen
Birftandtheit der Metalle hielten, und glaubten, daß auf der Abänderung

vi Gehaltes eines Metalls an diefem Befkandtheil die Metallverwandlung,
ws Ziel ihrer Bemühungen, beruhe. Als die Chemie aus den Händen der
Nihemiften in die der medicinifchen Chemiker überging, und die Auffuhung
käftig twirkender chemifcher Heilmittel ein Hauptpunft chemifcher Arbeiten
dunde, gewann die Unterfuchung ber Quedfilberverbindungen neue Wich-
igteit. Viele Präparate diefes Metalle wurden bekannt, nachdem das Vorz Arzneitiche An-

wendung der Duedewiheil überwunden war, welches während vieler Jahrhunderte die innere Ntesdripara.

12°
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Aezneitige in. Anwendung der Quedfilbermittel verhindert hatte. Schon Dioskors:
wendung der Qui

filberpräparate

Rn
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"des fpricht zwar, wie oben angegegeben wurde, von dem Quedfilber in

feiner Schrift meol vAng largınng (de medieinali materia), aber om

anzugeben, gegen twas man e8 ald Arzneimittel gebrauche; von dem Zinnokt

fagt er, in den Bergwerken, two derfelbe gefunden merbe, ftoße er einm

fhädlihen Dunft aus. Zu Pliniu 8 Zeit fcheint die Anmendung vn

Quedfilberpräparaten in der Heilkunft verfucht geiwefen zu fein; diefer meint,

da man einig darüber fei, daß das hydrargyrum giftig wirke, [0 halte

aud) jeden Gebrauch des Zinnobers (woraus das hydrargyrum gemontit

wurde) in der Medicin für verwwegen, ausgenommen altenfalls die Außerlidt

Anwendung. Lange wurden auch folche Mittel, wenn überhaupt, nur auft

ti und von Wenigen verfucht, da allgemein, und namentlid) auf Galen?

Autorität hin, jedes Quedfilberpräparat unbedingt ale Gift betrachtet wurd.

Bis zu dem 15. Jahrhundert erwähnen nur Wenige der äußerlichen Anwendung

des Duedfilbers. So Nhazes im Anfange des 10. Zahrhunderts ein!

Duedfilberfalbe; ebenfo Gilbert aus England, welcher in der zweiten Haft

des 13. Jahrhunderts ein compendium medicinae f&hrieb, und darin Aut

filderfatben mit Zufag von geftogenem Senf bereiten lehrte; Arnold |

Villanovanus, gegen das Ende deffelben Sahrhunderts, fprach in fein

Breviario von einer aus Quedfilber durch Neiben mit Speichel bereitet

Salbe, welche die Kräge und den Ausfag heilen follte, und er Eannte dt

Speichelfluß, der auf den länger fortgefesten Gebrauch derfelben folgt. Se

nerliche Anmendung von Quedfilberpräparaten machte Bafitiusdaler

tinus im 15. Iahehundert; ex meldet in feiner Miederholung dd groß

Steing der uralten Weifen, aus dem Quedfilber werben MWunderargneit

bereitet, und in ihm fei das höchfte Arcanum menfchlicher Gefundheit U|

borgen; doch fei der Mercurius zu diefem Zwecke befonders zu präpariteit; ve I

flüchtige diene nur äußerlich, der fire aber innerlich. Auf eine nähere gr

fpreibung der gemeinten Präparate geht ev hier nicht ein; undeutlich it aud

die Vorfcheift zur Erlangung eines spiritus mereuril , welche er in di

Tractat von natürlihen und übernatüclichen Dingen giebt, mo er den W’

nad) zu erhaltenden Körper als ein Hauptmittel gegen die verfchiedenartigfit

Krankheiten rühmt. In der Auffaffung der Mittel, welche Bafiliu® #

mercurialifche bezeichnet, muß man indeß vorfichtig fein, da fie oft nich

Mereurialifhes an fi hatten, als den Namen; mit Beftimmtheit af

fid) indeg nad) der gegebenen Befhreibung ber Aegfublimat, das falpet®
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hure Quedfilber u. a. erfennen. Dbgleih Bafilius fihon auf diejenige,Ayneitice An,

Rürkfamkeit der Quedfilbermittel aufmerffam machte, welche fpäter aud) eprapana

fie abgefagteften Feinde der chemifchen Heilmittel zu Gunften der Mer:

aurialarzneien eine Ausnahme machen ließ, — die Mirkfamkeit gegen bie

Smphilis — blieb doch fein Vorgang, diefe Mittel auch innerlich zu geben,

in der nächften Zeit ohne Nachfolger, da noch immer von den Xrabiften for

wohl ald von den Galeniften jede arzneiliche Verordnung des Quedfilbers

verdammt wurde. Lauten Miderfpruch erfuhren an dem Ende des 15. *)

und in den -erften Decennien des 16. Jahrhunderts die wenigen Aerzte,

wirche gegen die genannte Krankheit mit Fett bereitete Quedfilberfalbe anzu=

venden fich erfühnten; den innerlichen Gebraudy diefes Metalls wagte das

mals nur der algierifhe Seeräuber Barbaroffa, welcher von einem jüdi-

Ihrem Urzte die Vorfchrift zu den lange noch nad) ihm benannten (fein zer:

fheiltes metallifches Duedjilber enthaltenden) Pillen erhalten hatte. Bald

itser wurde diefe Anwendung der Mercurialpräparate verbreiteter durch Pa=

tocelfug, welcher mineralifchen Zurpeth, Aepfublimat und andere folche

Verbindungen ald innerliche Mittel verordnete und anpried. So fehr auch)

die von ihm angegriffene, den hergebrachten ehrmeinungen treu anhängende

Pnrtei zuerft auch gegen folche Kühnheit eiferte, nahmen doch bald Viele,

eift von diefer Partei, die Anwendung der Duedfilberarzneien in Schuß;

m Bezug auf diefe Heilmittel trat zuerft eine Annäherung zwifchen den An-

fehten der Anhänger und der Gegner Paracelfu® ein. Die Folge war,

yaif eine große Menge von Aerzten fich beftrebte, aus dem Quedfilber neue

pirfame Arzneien zu bereiten, fo daß unter allen Metallen e8 wohl, neben

dem Antimon, das Quedfilber ift, twelches von dem pharmaceutifchen Stand:

yunete aus früher am meiften bearbeitet wurde. Auch die hemifche Erfennt-
nö de& Quedfilbers z0g von diefen Beftrebungen reichen Gewinn; aus der
Unzahl von Verbindungen, in welche man diefes Metall zu bringen fuchte,
Innen indeß nur die in chemifcher Beziehung vorzugsweife twichtigen hier
Brfprehung finden. Schon vor der Zeit, wo die pharmaceutifche Chemie
die Kenntniß der chemifchen Verhältniffe des Quedfilbers erweiterte, waren

 

”) Ein ialienifher Arzt, Iacobus Berengarius Garvenfis (fpäter Bro-
feffor der Mebicin zu Padua), der fd) bei dvem Heere Garl’s VIILvon Branfreich
befand, als diefes Neapel belagerte (1495), foll damals, und nad) der Meinung
Einiger zuerft, das Queckfilber gegen die Syphilis äußerlich gebraucht haben.

»
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182 Gefhichte der einzelnen fhweren Metalle,

übrigens von den Alchemiften mehrere wichtige Verbindungen diefeg Mali

entbedit worden.

Das Quedfitberommd findet fich zuerft bei Geber erwähnt, und jmi

das durch längeres Erhigen des Metalls entftehende. Die Bildung dieft

Körpers betrachtete er, wie fehon im III. Theile (Seite 104) angegeben wurd,

als auf dem Austreiben eines feuchten Beftandtheils aus dem Quedfilber k

ruhend; fehwaches Feuer vermöge diefen Beftandtheil nicht zu verjagen, un

Eurze Zeit dauerndes ftarkes auch nicht, weil die Mifhung des Quedfihn

zu gleichförmig fei. Zu den am eben angeführten Orte mifgetheilten Yu

fprüchen Geber’s will ich hier noch folgende nachtragen, die gleichfalls fer

Summa perfectionis magisterii entnommen find: Ingenium coagulalic

nis argenti vivi cogitaverunt quidam fore per conservalionem illins

in igne temperato, qui cum illud putassent coagulasse , post remotionen

ejus ab igne inveneruntillud fluere sicut prius: per hoc ergo in dır

porem adducti sunt et in admirationem vehementem , arguentes, d

hoc perveniri non posse. Alii vero necessario ex prineipiis naluts

libus supponentes humidum quodlibet ab ignis calore in siccitatem cl

verti, conali sunt perseverantiae inslantia continuare illius conser@

tionem in igne, el per hanc continuationem ad hoc pervenerunt, U

ex eis aliqui in album, aliqui vero in rubeum converterint lapiden

(feften Körper überhaupt), aliqui vero in citrinum. — — Asperia

ignis aqueitatem mercurii de facili removet, el hoc fit per vas, cuja

figura sit multae longitudinis, in quo inveniens refrigerium locum d

haerentiae inveniat el quietis in ejus spondilibus, per suam longiteli

nem et non fugae viam, quousque iterata vice ad illius fundum pri®

cipitetur, multa caliditate ignitionis, cum reiteratione multa, quousglt

fiat fixum. Geber warnt auch vor zu flarkem Feuer; die Eigenfhaftt

des entftehenden Körpers befchreibt er weiter nicht genauer.

Geber fagt no, man mache den Mercur feft per ablation

humidi innati (auf die vorbefchriebene Meife) oder per inspissationM

ipsius humidi. Ob diefer feßtere Ausfpruch auf Bildung von Quedjilbertil

auf naffem Wege geht, will ich nicht entfcheiden. — Diefes Präpat!

ftelfte durd) Erhigen von falpeterfaurem Quedfilber [hon Rapmund ei

dar. Er lehrt Scheidewaffer durch Deftillation von Vitriol, Satpeter ui

Zinnober machen, wie dies im IL. Theile, Seite 227, angegeben WU

em totis
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into giebt in feinen Experimentis die Vorfchrift: In hac aqua (forti) dis- Suetfitteror.

vol've Mercurium, et pone tantum aquae, ut omnino dissolvatur totum;

jostea per eineres (im Afdpenbad) separabis aquam. Ultimo ignem au-

sdbis, donec rubicundus permaneat Mercurius praecipilatus.

Beide Bereitungsmweifen, durch blofes Feuer und durch Galciniren des

fappeterfauren Quedfibers, find allen fpäteren Chemikern bekannt. Das

Drriparat wurde meift al& Mercurius oder hydrargyrus praecipitalus ruber

bezeichnet. Libavius fagt fhon in feiner Alchymia (1595), bdiefer

Kiirper fei facili opera ad vivum revocabilis. Beftimmter gab Boyle in

feirmer Abhandlung of Ihe mechanical origin and production of fixedness

(1875) an, bei etwas zu ftarker Hige werde der Quecfilberkalt wieder zu

mestallifchem Quedfilber. Daß er bereite behauptete, der erftere Körper bilde

fc, indem das metallifche Quedfilber etwas aufnehme, was er mit feuriger

der falziger Materie verglich, wurde fhon im 11. Theile, Seite 122 f.,

angeführt. (So behauptete auch 2. Lomery in den Parifer Memoiren

füre 1712, die rothe Farbe des im Feuer verkalkten Quedfilbers beweife, daß

jeuertheilchen darin enthalten fein.) Mie aber vor Boyle die Anficht

renerefcht hatte, das Quedfilber gehe durch DVerluft feines feuchten Beftand-

heils in vothen Präcipitat über, fo glaubte man nachher, diefer Körper

miftehe, indem das metallifhe Quedfilber fein Phlogifton verliere. Wie

pohtig Bayen’s Entdekung (1774), daß diefer Präcipitat fich in ver:

kitloffenen Gefäßen durch bloße Temperaturerhöhung unter Gasentwidlung

reloueivon laffe, und Lavoifier’s damit zufammenhängende Arbeiten für

fie Theorie der Chemie geworden find, wurde in dem III. Theile, Seite

1415 ff, betrachtet. — Erwähnt mag hier noch werden, daß zwifchen

Bıaume und Cadet 1774 eine Discuffion ftatthatte, indem der erftere

tehauptete, vother Quedfilberkate Fönne ohne Meductiongmittel nicht metal:

\firt werden, fondern fublimive unverändert, während Cadet vertheidigte,

w werde fchon duch flarke Hise zu Metall; durch; Commiffäre der Parifer

Kademie wurde der Streit, zu Gunften Gader's, entfchieden.

Die Erkenntniß einer niedrigeren Oppdationsftufe des Duedfilbers, ald Duesfiserorydut.
der rothe Präcipitat ift, wurde ducc, die Beobachtungen Über die Berfchieden-
heit der Falt oder warm bereiteten Auflöfung des Quedfilbers in Salpeter-
[nıre vorbereitet. M. Lemery bemerkte fehon in feinem Cours de chymie
(1675), wenn man weißen Präcipitat aus Quedfilberlöfung mit Kochfalz:
wnffer machen wolle, folle man Quedfilber in Satpeterfäure auflöfen, sans

u



    

 

    

  

 

    

 

  

  

   
  

  
  

  
  

  
  
   

 

  
  
  
   

  
   

   

184 Gefhichte der einzelnen fhweren Metalle.

Suetfilberonpdul. mettre Je vaisseau sur le feu; al® Grund giebt er nur an, der Nider
fhlag werde fonft nicht fo weiß. Beftimmt machte aufdie Verfchiedenhit

der Ealt oder heiß bereiteten Quedfilberlöfungzuerft Bergman aufmer:

fam, in feinen Anmerkungen zu den von ihm herausgegebenen Vorlefungn

Scheffevs (1775); er zeigte, daß beide Auflöfungen mit Neagentien be

handelt verfchiedene Niederfchläge geben. Damals bereits nahm man at,

die Auflöfung des Quedkfilbers in Ealter Salpeterfäure erfolge unter geit

gerem, die in heißer unter größerem Verlufte an Phlogifton. Diefe Auf

faffung, daß in der erfteren Auflöfung das Quedfilber in einem dem metll;

fehen näher ftehenden Zuftande, als in der legteren, enthalten fei, tur‘

fpäter vichtiger fo ausgedrüdt, in der erfteren fei da8 Quedfilber fchmädrt

in der Iesteren ftärfer orydirt enthalten.

Scgiwefelnuräfiier. Der Zinnober war den Alten bekannt. Theophraft (um 300 r 5

Chr.) fagt in feiner Schrift weoi Aldmv (über Mineralien), e8 gebe natir

lichen und Eünfttihen Zinnober (zıvvdßagı); der natürliche Eomme il

Spanien vor, er fei hart und wie ein Stein; auch, finde er fi in Koldie |

Der Eünftliche Eomme von einem einzigen Orte in Ephefug; er fei ein feint

glängender vother Sand, welder gefhlämmt werde. Ein gewiffer Kallit!

aus Athen habe, etwa neunzig Iahre vor Theophraft’s Zeit, in iM

glänzenden Sande Gold vermuthet, und deshalb ihn gefehlämmt, ftatt |

Goldes aber die fhöne Farbe erhalten. Daß fpäter der Zinnober mit vn |

Mennige vielfach verwechfelt wurde, habe ich bereits (Seite 132 f. di|

Theis) erwähnt. Diosforides nennt den eigentlichen Zinnober mandy

mal zıvvaßeoı (fo in der oben, Seite 173, mitgetheilten Borfrift |

Bereitung des Quedfilbers); mo er aber fpeciell Über zurvaßagı hanbit I

braucht er diefe Bezeichnung für Drachenblut, und fagt, daß Diele ieh |

fich glauben, evvaßagı und Cumov fein daffelbe. Das Iegtere won |

in Spanien bereitet, aus einem Mineral, welches dem filberhaltigen Sarı

beigemengt fei; bei der Behandlung in einem Dfen nehme e8 die brühentH

und feurigfte Farbe an. In den VBergmwerken ftoße e8 einen jäplicht!

Dunft aus, und deshalb umhüllen die Bergleute das Gefiht mit gu

damit fie zwar fehen Fönnen, aber nicht die verderbliche Luft einachmt

Diefe Angaben fcheinen auf Zinnober und eine Sublimation deffelben U

gehen, doch ließe fich vielleicht, was Dioskorides zuerft angiebt, ad

auf eine Darftellung von Mennige beziehen. Plinius bezeichnet M
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Simmober ald minium ; einnabaris bedeutet auch bei ihm Drachenblut. —

Der Zinnober wurde von den Alten hauptfächlic al8 Materfarbe benust;

D Davy fand ihn in DAR An ftrich der Zimmer eines antiken Gebäudes.

Menden wir uns jest zu den erften Beobachtungen Über die Eünftliche

Bildung des Zinnobers, nicht in dem Sinn, wie Theophraft von künft-

iithem, d. bh. gereinigtem, Zinnober fpricht, fondern über die Darftellung

disfes Körpers aus feinen Beftandtheilen. Schon bei den Alerandrinern

finden fich hierher gehörige Angaben; die Pvoxa xal wvorınd det an:

gehlihen Demokrit (melche vor 400 nad Chr. gefchrieben find) fehrei=

dem neben einer Menge anderer Subftanzen aud Schwefel vor, um Qued-

fiber zu firiven oder feft zu machen. Beftimmter giebt Geber im 8. Jahr:

humdert in feiner Summa perfeetionis magisterii an: Sulfur Mercurio

ıssocialum et assatum per sublimationem fit usifur (fo hieß der Zinnober

oft; uzifur, dieitur cinnabaris, erlärt das 1657 erfchienene Lexicon chi-

nücum des Engländer Johnfon). Im 13. Sahrhundert fagt Albertug

Magnus in feiner Schrift Compositum de compositis: argentum vivum

cum sulfure sublimatum convertitur in pulverem rubeum splendentem,

Wilen Späteren ift diefe Bereitungsweife bekannt; zu Agricola’8 Zeiten

toaede fehon der Zinnober zu Venedig im Großen Eünftlich dargeftellt.

AUS Beftandtheile des Zinmobers fheint Geber nach der oben ange:

führten Stelle Quedfilber und Schwefel betrachtet zu haben, und diefe An=

fiäht blieb Lange die unbeftrittene. So meint Libavius in feiner Alchy-

mia (1595): Cinnabaris est magisterium compositum ex hydrargyro

et sulphure una commistis, et sublimatione in massam sanguineam uni-

Ns; ebenfo urtheilt ex von der Zerlegung deffelben durch Erhigen mit £ohlen=

faurem Kali: Cinnabarin alii cum tartaro caleinato miscent sublimant-

que, unde segregatur in sua principia, seu membra, ex quibus fuit
constituta, und in dem ziveiten Theile feiner Commentariorum Alchemiae
(1.606) definiert er: Cinnabaris est corpus minerale, constans potissimum
sulphure et argento vivo muluo comprehensis. Yuh Kunkel glaubte in
feinen »chpmifchen Anmerkungen von denen Prineipiis chymieis« (1677), der

innober enthalte Schwefel; Stahl, in dem Specimine Becheriano (1702)
umd in den »Oedanfen und Bedenken von dem sulphure« (1718) hielt «8
flie eriviefen , daß des Zinnobers alleinige Beftandtheile Quedfilber und
Schtoefel fein; ebenfo Boerhave in feinen Elementis Chemiae (1732)
umd viele Andere. Der dänifche Reibarzt Joh. Sam. Cart zeigte 1708

Schiwefelqued
fiber,
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in den Schriften der deutfchen Naturforfcher, daß der natlirliche, der Einf:

liche und der (bei Deftillation von Sublimat mit Schwefelantimon fich Ki:

dende) Spießglanzzinnober, welche man bis dahin, namentlich in mebditin

[her Wirkung, für verfchieden gehalten hatte, derfelbe Körper find, und br

ftimmte die Zufammenfegung zu 6 Theilen Quedfilber auf 1 (richtiger ift auf

0,96) Theil Schwefel. — Becher meinte dagegen in feiner Physica sul-

terranea (1669), der Zinnober enthalte Quedfilber und den erdartigen Br

ftandtheil des Schwefels; cinabrium argentum vivum est, intermixta com-

munis sulphuris terra. NM. Lemery miederum behauptete in feinen

Cours de chymie (1675), in dem Zinnober fei die Säure des Schweft

an Quedfilber gebunden, und darauf beruhe e8, daß der erftere Körper fil

fei; la partie la plus acide du soulfre penetre le mercure, et lie tele

ment ses parties, qu’elle arreste Pagitation, en laquelle elles estoient;

er erklärte die Zerfegung des Zinnobers bei dem Erhißen mit Kalk aus dt

Anziehung des Kalkes zu der Schwefelfüure im Zinnober. ine der feinigt |
Ähnliche Anficht wurde fpäter daducch hervorgerufen, daß man den Untr |

fhied zwifchen dem fchtwarzen und dem rothen Schwefelquedfilber ald auf

verfchiedener chemifcher Gonftitution beruhend anfehen twollte; die Schule

vigkeit, die DVerfchiedenheit diefer Körper zu erflären, wurde noch) vergröfe!

durch die Erfenntniß der Bildung des Zinnobers auf naffem Wege.

Das fhwarze Schmwefelquedfilber lehrte zuerft Turquet de Mi: |

verne, im Anfange des 17. Sahrhunderts, durch) Zufammenreiben ti |

warmem Quedfilber mit gefhmolzenem Schwefel barftellen; es dur) au |

fammenreiben von Quedfilber mit feftem Schwefel zu bereiten, fehrieb auch |

der Engländer Walther Harris in feiner Schrift de morbis aculs ||

infantum (1689) vor. Das Präparat wurde als Aethiops mineralis ot |

mercurialis, mineralifcher oder Quecfilbermohr, benannt, und je nad) el

Bereitung als Aethiops Turqueti oder Harrisii, oder al8 Aelhiops €" |

pyros oder apyros (mit oder ohne Feuer, d. i. Schmelzung des Schwefe|

dargeftellter). Das auf naffem Wege (aus Quedfilber oder Qusdjiierkif

mit Kalffchtwefelteber) gebildete fehtwarze Schwefelquedfilber Eannte ber & 1

furter Profeffor CudoLf, der deffelben in feiner »vollffändigen und gen |

lichen Einleitung in die Chymie« (1752) erwähnt. Das durch Sällen 9° |

fättigter Quedfilberfolution mit einer Löfung von Schwefel in Aeglaut

dargeftellte empfahl 3. GC. Iacobi 1757 in den Schriften ber beusfent

Naturforfcher als Arzneimittel, unter der Bezeichnung pulvis hypnoheui |
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miiftens wurde e8 al8 pulvis hypnoticas oder narcolicus Krielii benannt, Scmeteigud:

nach einem Holländer Kriel, der es 1770 in den Schriften der Haarlemer

Societät befonders anpries.

Wie fi Zinnober auf naffem Wege bilden ann, befchrieb zuerft

Gottfried Schulz 1687 in den Ephemeriden der deutfchen Naturfor-

fcher (ein halbes Quentchen Quedfilber follte mit einem Loth von Boyles

finhtigee Schwefeltinetur [vergt. Theil II, Seite 251] gemifht und lange

göfhlittelt werden). Derfelben Bildungsmeife des Zinnobers erwähnt Ft.

Hoffmann in feiner Sammlung observationum physico - chymicarum

(1722), und Wiegleb machte in feinen »Eleinen chemifchen Abhandlungen«

AM6T) wieder darauf aufmerffam. Baumezeigte in feiner Chymie

esiperimentale et raisonnee (1773), daß flüchtige Schwefelleber nicht nur

das metallifche Quedkfilber zu Zinnober macht, fondern au den fihmarzen

Nücderfchlag, den fie mit Quedfilberlöfungen oder Quedkfilberfalgen hervor-

bringt, und daß die Löfung von Kalifchivefelleber langfamer als flüchtige

Sıhrefelleber wirft. Sennebier behauptete in feinen Essais analytiques

sur Pair inflammable (1784), der Niederfchlag aus Sublimat oder einem

aridern Quedkfilberfatz mit Schwefelwafferftoff verändere fich bei lange fort

danmernder Einwirkung diefes Gafes in Zinnober. Endlich entdedte Kirch

hoff in Petersburg 1797 die nach ihm benannte Methode, den Zinnober

ubf naffem Wege darzuftellen.

Zu Stahrls Zeit feheint bereits bekannt gewefen zu fein, daß der

dimmober durch Erhisung fhmwarz gemacht werden Eann; fo nur läßt es fich

iellären , tie er fich in feinen »Gedanken und Bedenken von dem sulphure«

1718) darüber wundern ann, daß Einige warnen, »man folle den Zin-

nober durch allzuftarkes Feuer nicht verbrennen, ald wovon er fhwarz

ronede; da nicht allein das Gegentheil zu feiner fhönften Nöthe gereichet,

femdern feine Schwärze von nichts anders, al8 dem noch zuviel dabei ftecfen-
den Schwefel herkommet«. Stahl nahm alfo an, in dem fhmwarzen
Sichmefelqueckfilber fei mehr Schwefel enthalten, als in dem tothen. Spä-
ter glaubte man, das erftere fei eine lofere, das ziveite eine innigere Ver=

dimbung derfelben Beftandtheile; fo Macquer in feinem Dictionnaire de

ehymie (4778), und nod Bourcroy in der fünften Auflage feiner Ele-
mens dhistoire naturelle ei de chimie (1793). In feinem Systöme
dies connaissances chimiques (1801) dagegen erklärte Fourceron ben
Zinmober für gefehtoefeltes Quedkfilberorpd und den Quedfilbermohr für ein

U)
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tweniger orpdietes gefchtwefeltes Quedfilber; Wauguelin und mehrere ır

dere Chemiker traten diefer Anficht bei, und zwar behauptete der erfter, I

einer Abhandlung über die Schwwefelmetalfe 1801, Schwefel verbindefd

mit Quedfilber nicht innig, der Quedfilbermohr fei eher ein Gemifche il

eine wahre Verbindung, fei aber das Quedfilber orydirt, fo verbindeff

der. Schtwefel fehr innig damit, und der Zinnober verdanke die vothe Fark

feinem Sauerftoffgehatt. Berthollet war in feiner Abhandlung üht

den Schwefelwafferftoff 1796 der Anficht, in dem fhmwarzen Schwefelau:

filber fei Schwefelwafferftoff enthalten, es fei sulfure hydrogene de mer

cure, während der Zinnober sulfure de mercure ohne andere Beimifchun

fei. Buch olz hielt 1801 den Zinnober für fehmwefelwafferftofffaures Scht

felquedfilber, und den Quedfilbermohr für bloßes Schtwefelquedfilber,

welcher Meinung ihm Trommsbdorff beitrat, der friiher (1796) geglauf

hatte, Binnober fei Schmwefelquedfilber und Quedfilbermohr gefcheftlti

Quedfilberorpd. Prouft vertheidigte 1801, daß der Zinnober nur mE

Quedfilber und Schwefel beftehe, und 1803 publiciete auch Buchel!

eine Neihe von Verfuchen, um zu zeigen, daß der Zinnober fauerftofft

fei; 1809 behauptete er, der durch directe Vereinigung von Schwefel Un

Quedfilber Ealt bereitete Quedfilbermohr fei ein Gemenge von Schtfl

und Quedfilberorpdul, der heiß bereitete eine Verbindung aus denfellet

Körpern, worin nur vielleicht dag orpdirte Quedfilber Armer an Sauerhof

fei, und der aus Quedfilberlöfung mit Schwefelwafferjtoff oder Schw!

alkalien entftehende Präcipitat fei woafferftoffhaltiges Schwefelquedfilber at

bydrothionfaures Quedfilber. Seguin bewies nochmals 1814, daB in

Zinnober Eein Sauerftoff ift; den Unterfchied zwifchen dem fchwarzen un

dem rothen Schwefelquedfilber erläuterten erft die der neueren Zeit angelt

rigen Unterfuhungen von Fuchs über den Amorphismus.

 

Schtwefelfaures Quedfilber Oryd oder Orpdul? es find Feine Vahit

niffe angegeben) bereitete fhon Johann von Rocquetaillade v

14. Zahrhundert; fein Liber lueis enthält die Stelle: Cum spiritu vitel

Romani fit magnum adminieulum,, ad congelandum Mercurium in sh

stantia, et facit ipsum album sicut nivem. — Das bafifche fr!

faure Quedfilberorpd Eannte fhon Bafilius Valentinus, der in da

vierten Buche feines Iesten Teftaments, worin er die »Handgriffe« lehrt, vv

fhreibt, Quedfilber in Schwefelfäure, die mit ettwas Salpeterfäure verfe!

E\
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fi. aufzulöfen, die Solution zur Trodne zu bringen, und den NRüdtand

mitt beftilfietem Maffer wohl auszufüßen. Im der Paracelfifhen Schule

wurde died Salz meift mineralifcher Turbith oder Turpeth genannt, aber

Yffe Bezeichnung geht nicht immer auf das ertwähnte Salz; fo giebt Myn-

fiäht in feinem Armamentario medico-chymico (1631) diefe Benennung

Yan Niederfchlag aus Sublimatlöfung mit MWeinfteinfalz, wenn er ausge:

fit und mit Honigmaffer digerirt, und Meingeift darkber abgebrannt wor-

vem ift; Andere bezeichneten fo das Quedfilberoryd, welches durch Erhigen

v63 falpeterfauren Salzes dargeftellt ift. Libavius braucht in feiner Al-

chrymia (1595) das Wort Turpeth als Gattungsnamen für fehr verfchiedene

Nıtten von Körpern; er definirt: Turpethum est coagulum specificum

isum, und nennt als dahin gehörig mehrere Subftanzen, welche nicht

dussch eigentlich füllende Neagentien (mie Alkalien), fondern durch Verjagen

ve3 Löfungsmittels und nachheriges Wafchen dargeftellt find. Ueber die

igentliche Bedeutung des Wortes Turpeth theilt Libavius mit: Vox Tur-

pethi ex Arabum sermone, quo seu corticem herbae ferulaceae seu

taflicem signat, in chymiam irrepsit, propter conformem fortassis ef-

fectum , qui deprehensus est in mercurio cerlis modis in arcanum red-

‚dio. Itaque etiam ne quis vegetale turbith intelligeret, adjecerunt

nünerale.

Das Quedfilberchlorid ftellte Geber bereits dar. Im feiner Schrift
le inventione veritatis giebt er dafür folgende Anmweifung: Argentum
ivum sie sublima. Sume de eo libram unam, vitrioli rubificati libras
Iwas, aluminis rochae caleinati libram unam, et salis communislibram
‚emis, et salis petrae quartam parlem, et incorporatum sublima, et

(dllige album, densum, clarum et ponderosum, quod circa vasis spon-
lila inventumfuerit, et serva, ut tibi de aliis seripsimus. Sed si in
prima sublimatione inventum fuerit turbidum vel immundum , quod
ii aceidere poterit propler tuam negligentiam,, illud cum eisdem fe-
Albus noveris iterum sublimare, et serva. Cine Ahnliche Vorfchrift gab
Ulbertus Magnus in feiner Schrift Compositum de compositis, doc)
id en den Alaun und den Salpeter weg. Zu Bafilius Valentinug’
Jeiten war der Sublimat fehon Handelswanre; diefer Scheidefünftler hielt
indeß bereits die Salzfäure für einen Veftandtheil diefes Körpers, und er
wußte, daß aus der Löfung deffelben durch Eifen metallifhes Queckfilber

Schwefelfaures
Duedfilberoryd.

Duedfilberhlorid.
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Duedfibergtori, ausgefchieden wird. In der »Dffenbarung der verborgenen Hanbdgriffi«
fagt er: Recipe Mercurii sublimati, wie man ihn bei den Krämern iu \

Eauffen pfleget, und vom Vitriol und Sal fublimirt worden; denn ber % |

(Merkur) »führet die quintam essentiam spiritus salis in der sublimation

mit auf. — — Den Mercurium sublimatumreibe gar Elein, leg ihn auf ıin

Eifenblech ganz dünn auseinander gebreitet in Keller, lae8 etliche Tag wm

Nacht ftehen, fo fleußt ein Waffer davon, auch revificirt fi der 9

Heiß bereitete falpeterfaure Quedfilberlöfung zur Trodine abzudampfen, und

das zurücbleibende Salz mit caleinirtem Vitriol und Kochfalz zu fublimire,

fhrieb N. Lemery in feinem Cours de chymie (1675) vor. — Die Br

veitungsmweife aus fehwefelfaurem Quedfilberoryd und Kochfalz Lehrte zuert |

Kunfel in feinem Laboratorio chymico (melches 1716 publiciet wurde);

er fagt: »der befte Mercurius sublimatus, fo in der Chymie zu gebrauch

und mir gefallen, ift diefer, wann ich ein recht hoch von aller Phlegma gr

fehiedenes Oleum Vitrioli nehme, mit dem Mercurio vivo ana, ob k

88 nicht wohl rectificiret, ein- Theil Mercurii und anderthalb Theil des Olei, || -

und ziehe fold oleum davon, bis der Mercurius aller coaguliret if. Di

fen weißen Praecipitat mit Sale communi ana sublimiret, giebt einen

fehönen corrosivifchen Sublimat.« Diefelbe Methode befchrieb ber Frame |

Bouldue in den Parifer Memoiren für 1730 als neu. — Subtimat aul

naffem Wege lehrte Monnet in den Schriften der Stodholmer Abademit

1771 darftellen; aus einer Mifhung von Quedfilberfolution und Kochfel

fehieße Sublimat an, ebenfo bei dem Erkalten einer Mifchung ber beißen

Löfung des Quedfilbers in Salpeterfäure mit Salzfäure:

Bafilius Valentinus hatte fhon die Sakfaure als einen Be

jtandtheil de3 Aesfublimats betrachtet; nach ihm glaubten viele Chemiker

wegen der Bereitung diefes Präparats mit Vitriol, «8 fei darin Vitriold)

enthalten, und diefes verurfache das Aegendfein. N. Lemerny tiberligf

1709 diefe Anficht. Boerhave urtheilt von dem Sublimat, melchen et

als ein Vitriolum (Metalfalg, vergl. Theil I, Seite 64 f beyeihnth
in feinen Elementis chemiae: Basis hujus Vitrioli Argentum vivum pi I

mus;
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rissimum, altera pars est spiritus Salis marini omnium  meracıssl

Daf der Suble
metaltifchen!

ben wieim

qui ulla arte fieri potest, hic forma solida existens.

mat längere Zeit als eine Verbindung von Salzfäure mit

Quedfilber angefehen, und wie diefe Anficht berichtigt wurde, ha

IU. Zheite, Seite 79 ff. betrachtet.
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Das vegulinifche Quedfilber und der Sublimat wurden ald Mercurius uctfuberhiorit.

tivus und Mercurius sublimatus unterfchieden , aber die verworrene Sprache

hir Michemiften ließ fie den legteren manchmal felbft al8 Mercurium vivum

ablimatum bezeichnen. So fagt Bafilius Walentinus in einer

Etelle feiner »Handgriffe«, welche dadurd) intereffant ift, daß in ihr der

Irheipitation des metallifchen Quedfilbers aus Sublimatlöfung durch fehrwef:

ite Säure (ein Gemifh von diefer und von Schwefelfäure wurde durch

dfiltation Eupferhaltigen Vitriold ald spiritus vitrioli erhalten) erwähnt
vie: »Nimm Mercurium vivum, der fiebenmal sublimirt und fchneemweiß

it, ein halbes Pfund, reib und ftoß ihn aufs Eleinfte, und geuß darauf

ine gute Quantität feharfen Effig, feuds über dem Feuer eine gute Stunde

der mehr, — — hebe e8 vom Feuer, laß e8 falt werden, und den Mer-

turirum wohl zu Boden fisen, bis der Efjig ganz lauter worden; will ers

Ne bald thun, fo tröpfle ein wenig spiritum Vitrioli in den Effig, der

fügt e8 nieber, denn der Vitriol fchlägt nieder Mercurium vivum ; — —

mil alsdann den Effig ab vom Niederfchlag, fo findeft du den Mercurium

at

die seinen Ealten Schlih«. — Sonft wurde der Sublimat feiner heftigen

Riefungen wegen manchmal auch ald Draco bezeichnet, und ale ein vor:

Ngüches Mittel, den vegulinifchen Zuftand vieler Metalle zu vernichten,

tuch al$ mors oder malleus metallorum.

Viele Beforgniffe erregte in den beiden Ießten Jahrhunderten der Ver-

bahrt, ber meifte Eäuflihe Sublimat fei mit Arfenik verfäffcht: Ein Deut:
ber, Seremias Barth, von welhem 1615 Anmerkungen zu Be:
wwin’s Tirocinium chemicum herausfamen , brachte zuerft diefe Meinung
uf; er verficherte, two man den Sublimat im Großen bereite, feße man
schdiel weißen Arfenit hinzu, denn dadurch fublimire er fehneller und
fieloe fehmwerer. Glafer in feinem Traite de chymie (1663) und meh:
me Andere leugneten zwar die Möglichkeit einer folchen Verfärfhung, aber
I Blaube daran war allgemein; namentlich fprachen ipn Boyle in feiner
Iandlung de infido experimentorum successu (1661) aus: quod subli-
tulmm admisto arsenico fucari soleat, vulgo notissimum est, und N.
Iumery in feinem Cours de chymie (1675): On rencontre souvent
Ins les boutiques des Droguistes du Sublime corrosif fait avec kinder
ie. Or pour en estre asseure, il ne faut quele frotter avec un peu
" sel de Tartre; sil noireit il ya infailliblement de Varsenic, au con-

' hime il jaunit, il est bon, Daß man aus diefer Erfeheinung nicht auf

ij
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Duesfilbercptorio. einen Arfenikgehalt fchließen dürfe, behauptete zuerft Barhufen in feine) |

Pyrosophia (1696), ebenfo Boulduc in einer der Parifer Akademie 164 1

vorgelegten Arbeit (der jedoch in einigen Nebenfachen von Bardhufen at) ı

twich) und &. Lemery 1734, welcher zeigte, daß fchwarze Färbung haut)

fächlich dann eintritt, wenn der Sublimat wenige: ägend (mit Calomel tt

unreinigt) ift. Doch erhielt fich das einmal verbreitete Vorurtheil fo langt

dap noch Wiegleb, gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts, daffık

befämpfen mußte.

Duedfilberd)loriie. Die älteren Vorfchriften zur Bereitung des Sublimats weichen in Br

ziehung auf die anzumendende Menge Quedfilber fo von einander ab, Ni

gewiß oft Gemenge aus Calomel und Sublimat, manchmal aud nur Mi

erftere, erhalten wurden, und die Bezeichnung Mercurius sublimatus gi |

auf beide Praparate. Man unterfchied fie hauptfächlich in medienift |

Beziehung, und das Galomel fcheint fhon im 16. Jahrhundert arzneild

angewandt worden zu fein. Quercetanus foll fich defjelben bein |

haben; wenigftens wurde e8 im 17. Sahrhundert oft ald Panchymachogur

Quercetani (au) ald Panchymachogum minerale) bezeichnet. Kibavin |

fagt in dem Regifter zu dem 11. Theile feiner Commentarien (1606), u

aquila alba werde auch ein liquor viscosus ex sublimato albo philosophie?

praeparato bezeichnet (fonft bedeutete aquila alba jeden weißen Körper, ui |

cher auffliegen, d. i. fublimiren, Eann, namentlich) den Salmiat, feit de |

17. Sahrhundert aber vorzugsmeife das Galomel). BVerftedt befchrieb N |

Zubereitung des Calomeld Oswald Croll 1608 in feiner Basilica hy. |

mica, offen in demfelben Jahre Beguin in feinem Tirocinio chemit! |

(nad) diefem follen Subtimat, metallifches Quedfilber und rothenleiniet |

Eifen fublimirt werden). Das Präparat wurde zu jener Zeit ald Dran

mitigatus oder Manna metallorum bezeichnet, auch als Mercurius duleis (I

heißt er namentlich bei Sylvius de le BoE) und als verfüßter Sublim!

(sublime doux heißt er bei N. Lemery, aber außerdem aud) aquila albı

und Macquer gab noch 1778 an, der legtere Name fei ber gebräud

lichfte). Ueber die unpaffende Bezeichnung Calomel (vaAoueAas, rar

fhwarz) weiß ic nur anzugeben, daß fie in der zweiten Hälfte des vorigt

Jahrhunderts (von England aus?) fieinführte, und daß man damel!

das Calomel der Engländer (fiebenmal fublimictes verfüßtes Duedfilber) DH !

dem Calomel der Tranzofen (dreimal fublimirtem oder gewöhnlichen vr "N
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fiten Quedfilber) unterfchied. Ie nach der Anzahl der Sublimationen Aurdfitterhtorir.

hurbde das verfüßte Quedfilber Überhaupt verfchieden bezeichnet; die Pana-

“e:mercurielle, die einem gewiffen Le Brune im Anfange des vori-

ym Jahrhunderts vielen Ruf verfchaffte, und deren VBereitungsmeife auf

Befehl Ludtoig’s des XIV. angefauft und veröffentlicht wurde, war neun-

mi fublimirtes und mit Weingeift digerivtes. — Daß aud) ohne Sublimat,

tueth Erhigen von Quedfilber, Kochfalz und calcinirtem Vitriol, verfüßtes

Yurdfilber gewonnen werden ann, behauptete zuerft Le Mort in feiner

Chrrmia medieo-physica, ratione et experientia nobilitata (1696). —

omel von etwa beigemifchtem Sublimat durdy Auswafchen mit Waffer

wfreien, empfahl fhon Zwelffer in feiner Mantissa spagyrica (1652).

Die Darftellung des Galomels auf naffem Wege läßt fi gleichfalls

piit zurück verfolgen ; daffelbe erhielt fo vielleicht fhon Johann von Roc:

wetaillade im 14. Jahrhundert, deffen Liber lucis fehr undeutlich eines

Ircreipitats erwähnt, welcher aus Quedfilber, Salpeterfäure und Salmiak

warlangen fei, und fublimirt werden Eonne (vergl. Theil II, Seite 228).

MM. Lemery’s Cours de chymie wird als preeipite blane ein Präparat

heihnet, welches aus kalt bereiteter falpeterfaurer Quedfilberfolution mit

Sncyfalzlöfung (und fehr wenig Salmiakgeift) niedergefchlagen werden foll;

furıeey befpricht, daß das Kochfatz für fich die Quedfilberfolution präcis

Mine und daß die Salzfaure daffelbe thue; der Niederfchlag enthalte etwas

nr Säure als der auf trodnem Wege dargeftellte verfüßte Sublimat,

ud fei in Eleinerer Dofis anzumenden, aber wenn man den erfteren fubli-

fie, fo unterfcheide er fich nicht vom zweiten. In Boerhave’g Elemen-

{s chemiae (1732) wird gleichfalls der Niederfchlag aus ganz gefättigter und
irühmnter falpeterfaurer Queckfilberfolution mit Kocyfatztöfung ats Mereurius
fraseipitatus albus bezeichnet; Kunkel fagt in feinem Laboratorio chymico,
br Mieberfchlag aus Quedfilberfolution mit Kochfalz werde lac mercurü
mannt. Daß ein folcher Niederfchlag nichts Anderes als verfüßter Subli-
mt ifE (mas Übrigens fchon Neumann in feinen 1740 veröffentlichten
haxleetionibus chymicis behauptet hatte), bewies Scheele in den Schrif-
in idee Stodholmer Akademie für 1778, und er wird gewöhnlich als Ent-
ef diefer Methode angeführt.

N. Lemery fah die Verfchiedenheit in den Wirkungen des Ägenden
nd des verfüßten Sublimats als darauf beruhend an, daß in dem Ießteren
"Säure an mehr Quedfilber gebunden, geroiffermaßen verdünnter, fei;
Kup p?& Gefhichte der Chemie. IV,

18
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er betrachtete alfo beide Präparate als Verbindungen von Quedfilber mit

mehr oder weniger Salzfüure. Derfelben Anfiht war Barhufen. S

ter, nach der Entdedung des Chlors, nahmen mehrere Chemiker an, im

Galomel fei gewöhnliche Salzfäure, im Aegfublimat dephlogiftificte cr

orpdirte Salzfäure (Chlor) mit Quedfilber vereinigt; nachher betrachtitt

man beide Körper als Verbindungen von Salzfäure mit unvollfommenm

oder vollfommenem Duedfilberorpd (Orybul oder Drpd), bis H. Dat

Lehre Über die Verbindungen des Chlors mit Metallen angenommen hun,

Verfchiedene Daredfilberverbindungen wurden als weißer Präcipitt

bezeichnet (fo das auf naffem Wege bereitete Galomel nad N. Lemern um

Boerhave, wie eben angeführt); vorzugsweife wurde aber biefer Nam

den Niederfchlägen beigelegt, die jeßt als Chlorquedfilber- Amidquedfilbr

Salmiat und als Chlorquedfilder- Amidquecfilber betrachtet werden. Ey]

erftere Verbindung ftellte wohl zuerft Naymund Lull bar, deffen Testr

mentumeine verworrene Vorfchrift enthält, aus falpeterfaurer Quedfilbt

(fung ducd) Zufag von Salmiat und Weinfteinfalz ein perfectum prat

cipitatum barzuftellen. Cult wollte, daß diefer Körper gewafchen und Ki

gelinder Hige getrodnet werde, und er fannte fehon die Schmelzbarkeit di

felben ; in einem Köffel erhißst, werde er iwie mel vel pix liquida; haec m+

teria super ignem permanebit instar olei; amota autem ab igne cor |

gelabitur. Später wurde diefes Präparat meift duch Fällen einer Auf

(fung von Aegfublimat und Salmiat mittelft Eohlenfauren fizen tal |

bereitet: al8 der Urheber diefer Darftellungsiweife wird N. Kemer genannt |

Daf der nach Lull’s Methode bereitete Niederfchlag ein anderer für “ |

der aus Quedfilberfolution mit Kochfalz entftehende, mußte Kunkel; f |

feinem Laboratorio chymico fagt er, nachdem er angeführt, DAB beide u

lac mercurii bezeichnet und arzneilich angewandt werden: „Ob mul diel

beibe in der Mediein einerlei Effect haben, das laffe ich denen Det

Medieis und Chyrurgis über. Im examine chymico find fie febr A |

vent.« — Mit diefer Verbindung wurde lange die andere, oben angeführt |

verwwechfelt, welche durch Fällen der Sublimatlöfung mit Ammoniak an! |

fteht. Daß fi) fo ein Präcipitat bildet, wußte fhon N. Lemern, ve

wechfelte ihn aber auch mit dem auf naffem Wege dargeftellten Ealomt

Den weißen Präcipitat zum Arzneigebraud) auf die lestere Art zu bereiten j

verordneten mehrere Pharmakopden, nad dem Worgange bet Eoinburge
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DE fi aus Sublimatlöfung mit Ammoniak, oder mit Salmiat und Eohs Leiter Pricivin.

Infaurem firen Alkali, verfchiedene Niederfchläge bilden, erkannte MWöh-

Iet 1838.

Die Verbindung von Sublimat mit Salmiaf wurde von den Jatros Atmbrorsfat;.

demikern (feit Paracelfus oder fchon früher?) als Alembrothfalz bezeich-

nt, auch als Salz der Kunft, Meisheit oder Wiffenfchaft. Der erftere

Namen follte wohl den Begriff @ußoorog (unfterblich, göttlich) einfchliefen.

Kryftallifietes falpeterfaures Quedfilber (Orydul oder Oryd?) ftellte Satpesrnunes

hen Bafilius Valentinus dar. Im feinen Schlußreden fagt er:

‚Vütriolum Mercurii wird feichtlich gemacht mit einem aqua fort aus Sal-

nter und Alaun distillirt ana, fo er darinnen solviret wird, fo fchießen

Grftallen einem Vitriol ganz gleich: daffelbe wieder abluirt, und mit Spi-

ru Vini, fo zuvor mit feinem Sale Tartari rectificirt, alsdenn purificirt

und zum füßen Dehl gemacht, ift eine edfe Mediein ad Luem Gallicam,

ref alte Schäden, Schwindfucht, Harn: Winde, die Gicht, und viele

Sramkheiten jagt fie aus dem menfchlichen Leibe«. Daß falpeterfaure Qued-

ilberfolution die Haut voth färbt, erwähnt Libavius 1597 in feiner

Sejrift de judicio aquarum mineralium (cutis humana rubescit solutione

Iydlrargyri in aqua forti). Das aus falpeterfaurer Quedfilberfolution

haltene Salz wurde ald Quedfilberfalpeter bezeichnet (ald mercury nitre

hen zu Boyle’s Zeit), lange aber au, als Quedfilbervitriot (fo heißt «8

10c) bei Boerhane argenti vivi vitriolum). Daß Bergman die heiß

indı die Ealt bereitete falpeterfaure Quedfilberlöfung nach ihren Neactionen

inteefchied, wurde fehon (Seite 184) angeführt; derfelbe unterfchied auch bie
ns; beiden Löfungen anfchießenden Salze. Die genauere Erfenntniß der
Verbindungen, welche Salpeterfäure mit Quedfilberorydul und Quedfilber:

ind bilden Eann, gehört aber der neueren Zeit an.

Die Alten wußten, daß fi das QDuedfilder mit Metallen ver:
ige; Plinius’ Angabe: perrumpit vasa permanans tabe dira, geht
fenbar auf Beobachtungen über das Verhalten des Quedfilbers in me:
iifhen Gefäßen. Worzugsweife waren die Alten mit der Amalgamation
he Goldes bekannt, und wandten fie zur Reinigung diefes Metalle von
Digen und amderen Subftanzen und zur Vergoldung an. Plinius
gt von dem Quedfilber: Optime purgat aurum, ceteras ejus sordes

100
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exspuens crebro jactatu fictilibus in vasis. — Sed ut ipsum ab au

discedat, in pelles subactas effunditur, per quas sudoris vice deflueıs,

purum relinquit aurum. Ergo et cum aera inaurantur, sublitum bra-

cteis pertinacissime retinet. Genauer giebt VWitruvius an, tie mi

aus den abgetragenen mit Gold geftiten Kleidern biefes Metall twiedene

wann: Cumque in veste intextum est aurum, eaque vestis eontrila,

propter vetustatem, usum non habet honestum: panni in fietilibus var

impositi supra ignem comburuntur. Is einis conjicitur in aquam, &l

additur ei argenlum vivum; id autem omnes micas auri corripit in #,

et cogit secum coire; aqua defusa, cum id in pannum infunditur, &

ibi manibus premitur, argentum per panni raritates propter liquoren

extra labitur, aurum compressione coactum intra purum invenitur.

Sfidorus Hispalienfis im 7. Jahrhundert wußte gleichfalt,

daß fich das Quedjilber mit Metallen verbindet: argentum vivum servalır

melius in vitreis vasis, cum caeteras materias perforat. Genauer fpriät

von mehreren folcher Verbindungen in dem folgenden Zahrhundert Gebt

In feiner Summa perfectionis magisterii fügt ee: Mercurius adhaert

tribus mineralibus de facili, Saturno (Blei) scilicet, Jovi (Zinn) a Sıl

(Gold). Tunae (Sitber) autem magis difheulter. Veneri (Kupfer) di

ficilius quam Lunae. Marti autem nullo modo, nisi per artifieium. —

Est enim amicabilis et metallis placabilis. Solvuntur Jupiter et Satur

nus, Luna et Venus ab eo. In demfelben Werke fpricht Geber pi

no) einmal von dem Anquicen des Kupfers; bie medicina Venerem dei

bans fei zweifacher Art, Quedfilber und Arfenik; bie Borfhrift, wid

erftere zu gebrauchen, ift undeutlich: Solvitur argentum vivum praecip"

tatum , et solvitur similiter Veneris caleinatio, et hae ambae solution®

2 u 5 insius Ve
commiscentur in unum, deinde vero coagulantur, et super ipsius

: u u a m
neris corpus projiciatur eorum medicina. Haec enim dealbat et m

dat. Vielleicht präcipitirte Geber gleichzeitig metallifches Quedfilber un

Kupfer. — Daf das Kupfer durch Quedfilber weiß gefärbt wird, Be

man fchon feühe als ein Neagens auf den legteren Körper; fo rd

ev Mar
bertus Magnus in feiner Schrift de rebus metallicis, in de

casita (Kies) fei Quedfilber enthalten; Marcasitam argenti vivi substar

tiam manifestatur habere sensibiliter; nam albedinem praestat Ven

m, re!

5 zur Bereitun
meri argenti, quemadmodum et ipsum argentum vivu

celfus, in feinem Zractat von natürlichen Dingen, ga

5 3
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hi ‚Rupferamalgams die Vorfchrift, Kupfer aus Vitriollöfung mit Eifen Amalgam.

vn präcipitieen und mit Quedfilber zu vereinigen.

Hinfichtlich der Kennmiß Glauber’d über die verfchieden große Nei-

ung des Quedifilbers zue Verbindung mit den verfchiedenen Metallen vergl.

Yail II, Seite 295.

Vielfach befchäftigten fich die Alhemiften mit der Aufgabe, Eifenamal-

gmzu machen, was fhon Geber für ein feheres Kunftftüct erklärt

ht. Die erfte Anleitung dazu finde ich bei Libavius; in dem II.

Yiile feiner Commentariorum Alchemiae, in der Abhandlung de natura

netallorum, fagt er, die Vereinigung des Quedfilbers mit Metallen miß-

Inge bisweilen wegen der Verunreinigungen, aber durch fharfe Mittel Eönne

mm das Metall reinigen und mit Quedfilber verbinden, quomodo ferrum

\inm tartarisato et ammoniato,, vel aceto soluti ammoniaci etc., vel co-

hritio ita coneiliatur mercurio, ut postea non possint facile separari.

Bean dt behauptete in den Schriften der Stodholmer Akademie für 1751,

us Eifen Eönne man ein Amalgam machen, wenn man e8 mit Qued-

ihar, etwas Eifenvitriol und Waffer zufammenreibe; doch fcheide fich das

Eifan bald wieder ab. Der Steuereinnehmer 3. F. Vogel zu Brehna in

Enthfen gab 1789 diefelbe Vorfchrift, nur daß er flatt Vitriol Wlaun zu

ihnen vieth; 1783 hatte derfelbe gerathen, Zinfamalgama mit Eifenvi=

tiol. und Waffer zu reiben. a

Mährend man jest weiß, daß bei der Bildung eines Amalgams Er-

Ntung einteitt, behauptete man früher das Gegentheil. So theilte © o-

tin in den Schriften der deutfchen Naturforfcher 1682 eine Beobachtung

nit,, wonach Quedfilber in der flachen Hand mit Goldftaub gemifcht uner-

figjlich warm werde. Daß bei der Amalgamirung von Zinn, oder der

Vermifhung von Bleiamalgam und MWismuthamalgam, Qemperaturer-

neerigung eintritt, beobachtete zuerft Demacdhy (Recueil de dissertations

Iysico-chymiques, 1774).

Die Bezeichnung Amalgama kommt bereit8 in den Schriften des im

B. Jahrhundert lebenden Thonas von Aquino vor. Sie foll aus

mer VBerunftaltung des griechifchen Wortes ueAayua (erweichender oder

weiher Körper) entftanden fein (amalgama corruptum vocabulum esse ex

Iimaeco uehuppa, non dubitant, fagt Libavius in dem I. Theile feiner
'ommentariorum Alchemiae).
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